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Golden Gate die Lieblingstabake vieler Raucher

Kenner rühmen
Qualität, Mischung
und Aroma

Alle netto 40 g,
Fr. 2.20

A. Eichenberger Tobacco Co. Mischung, mild und SCOTTISH Mixture, hergestellt, zungenmild,
5712 Beinwil am See aromatisch Mittelschnitt, exclusiv leicht aromatisiert

Rest geht unter dem Tisch von Hand zu
Hand. Woher käme sonst unsere Inflation?

Von den Monatsgehältern der
Angestellten?»

Ich gab klein bei:
«Schön, dann sagen wir also den

Eigentümern der Grundstücke, dass ich
mit schwarzem Geld zahle.»

«Niemals! So etwas mache ich nicht!»
Herr Zwanziger straffte sich. «Wenn Sie
mich nicht zum Narren halten und wenn
Ihr Geld wirklich weiss ist, dann scheint
der Betrag in Ihren Büchern oder in Ihrem
Bankauszug auf und wird eine leichte
Beute für die Steuerbehörde. Ich denke
gar nicht daran, meine Kunden, die mir
ihr Vertrauen geschenkt haben, in solche
Affären zu verwickeln. Vielleicht finden
Sie irgendeinen Winkelagenten, der
weisses Geld nimmt. Ich nicht, Herr. Ich
nicht!»

Allmählich wurde mir meine verzweifelte

Lage klar. Auf der einen Seite eine
florierende Volkswirtschaft auf der
anderen Seite ich, ganz allein, mit lauter
weissem Geld, für das ich leichtsinnigerweise

Steuern gezahlt habe und das
niemand anrühren will. Es war praktisch
wertlos. Ich könnte es ebenso gut
verbrennen.

«Lässt sich denn gar nichts mit dem
Geld anfangen?» flehte ich.

Herr Zwanziger sah mich mitleidsvoll
an. Im Grund seines Wesens war er ein
gütiger, weichherziger Mensch. Er wollte
nur nicht mit dem Gesetz in Konflikt
geraten.

«Ich hatte schon einmal einen ähnlichen

Fall wie Sie», erinnerte er sich.
«1968, glaube ich. Damals wollte irgendein

verrückter Rechtsanwalt ein vierstök-
kiges Haus bar bezahlen und die volle
Summe bestätigt bekommen. Ich habe
ihn gefragt, wie wir unsere Bauarbeiter
unter dem Tisch bezahlen sollen, wenn

wir kein schwarzes Geld zur Verfügung
haben. Und dann habe ich ihn hinausgeworfen.»

Ich sass mit gesenktem Kopf. Ich war
um nichts besser als dieser Rechtsanwalt.
Mit einem Idioten wie mir, der die ganze
ökonomische Struktur unseres Landes
ins Wanken bringen würde, konnte man
wirklich keine Geschäfte machen. Zum
Teufel mit meinem lilienweissen Geld.

Herr Zwanziger stand auf und zog
mich zum offenen Fenster:

«Hier übertönt der Strassenlärm unser
Gespräch», flüsterte er mir ins Ohr.
«Also seien Sie unbesorgt und sagen Sie
mir endlich, wieviel schwarzes Geld Sie
haben.»

Ich brach in Tränen aus und schwieg.
Herr Zwanziger seufzte tief. Dann

schrieb er auf ein Blatt Papier: «Ich gebe
Ihnen mein Ehrenwort, dass in meinem
Büro keine Abhörgeräte eingebaut sind.»
Ich schrie zurück: «Ich glaube Ihnen,
aber ich bin weiss.»

Das war das Ende. Herr Zwanziger
schloss das Fenster, liess sich in seinen
Stuhl fallen und schrie:

«Hinaus!»
Ich schlich davon, ein Schatten meiner

selbst, ein Ausgestossener, ein
Abschaum der Gesellschaft.

Deutsch von Friedrich Torberg
Copyright by Ferenczy -Verlag Zürich

Unterschiede
Was eigentlich der Unterschied

zwischen einem Advokaten und
einem Staatsanwalt sei, wollte
eine Dame wissen. Und erhielt
von ihrem Nachbarn die Antwort:
«Ungefähr derselbe wie zwischen
einem Krokodil und einem
Alligator.»

NEU
Ab Mitte Oktober
im Buchhandel

Michael Augustin

Vom Nachbarn S. und
andere Epigramme
Illustrationen Christoph Gloor
56 Seiten Fr. 10.50

Schon die ersten Veröffentlichungen
Michael Augustins im Nebelspalter fielen
auf durch ein ausgeprägtes Formbewusst-
sein und durch die Sicherheit im Umgang
mit der Sprache. Als Instrument satirischer

Zeitkritik demaskieren diese
Epigramme, was dem Autor auf dem weiten
Feld menschlicher Unzulänglichkeit
begegnet.

NebelspaHei--Verlan 9400 Koischacli
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